
Glaubenskurse im Osten 
Deutschlands 

Ein Werkbuch – Für alle, die über den Glauben  
ins Gespräch kommen wollen.
Gemeindekolleg der VELKD
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-pädagogen erleben in der Kursarbeit, wie erfüllend es ist, hier mit ihren 
theologischen und pädagogischen Kompetenzen gefragt zu sein. Darüber 
hinaus strahlen die Gespräche in den Kursen in ihre gesamte Arbeit aus.

Zugleich versteht sich dieses Werkbuch als Einladung. Es unterstützt 
die, die mit einem Glaubenskurs beginnen wollen. Es gibt Anregungen aus 
der Praxis für die Praxis und es vertieft persönliche Erfahrungen durch Im-
pulse aus der Forschung. Willkommen im eigenen Probieren und Erkunden! 

Ich freue mich über all diese Ergebnisse und Entdeckungen und wün-
sche dem Werkbuch einen kreativen und segensreichen Gebrauch.

Schwerin, im Frühjahr 2015
Andreas von Maltzahn

Vorwort  
der Autorin
Dorothee Land

laubenskurse Ost“ –  lebendig, kreativ und engagiert zeigte sich, 
was mir im Laufe meiner Arbeit an der Schnittstelle von Forschung 
und Praxis begegnete. Kontinuitäten, Aufbrüche und spannende 

Fragen im Kontext Ostdeutschlands wurden sichtbar. Für mich war es eine 
große Freude, dieses weite Feld zu sichten.

Viele haben dazu beigetragen, dass das Werkbuch in der jetzt vorliegen-
den Form möglich geworden ist.

Als erstes danke ich denen, die gesehen haben, wie lohnend die Arbeit 
mit Glaubenskursen im Osten Deutschlands ist und die dafür eine Projekt-
stelle eingerichtet haben: der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands, der Arbeitsgemeinschaft Missionarischer Dienste und der 
Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland.

er Blick auf den „Osten“ lohnt sich. Hier zeigen sich wichtige Im-
pulse für die Zukunft von Kirche in einem stark entkirchlichten 
bzw. säkularen gesellschaftlichen Kontext.

Glaubenskurse sind dafür eine wichtige Spur. Sie erweisen sich als Türöff-
ner, um mit Menschen in Kontakt und über Themen des Lebens und Glau-
bens ins Gespräch zu kommen. Das gilt sowohl für jene Menschen im Osten 
Deutschlands, die keine Berührung mit Glaube und Kirche haben, als auch 
für die, die zu unseren Kirchengemeinden gehören und gern mehr über Bi-
bel, Glaube und Kirche wissen wollen. Hier werden Fragen nach dem Sinn 
und der Deutung des Lebens gestellt. Glaubenskurse stehen für Offenheit, 
Neugier und Gastfreundlichkeit. Sie lehren, darauf zu vertrauen, dass Gott 
Menschen berührt und ihnen Glauben schenkt.

Glaubens- und Taufkurse bilden im Osten Deutschlands schon seit Jahr-
zehnten eine wertvolle  Form der Gemeindearbeit. Um sichtbar zu machen, 
was sich in den letzten Jahren entwickelt hat, wurde das Projekt „Glaubens-
kurse Ost“ aufgelegt. Es schließt an die Initiative „ERWACHSEN GLAUBEN“ 
der Evangelischen Kirche in Deutschland und der Arbeitsgemeinschaft Mis-
sionarischer Dienste an, mit der die missionarische Bildungsarbeit deutsch-
landweit neue Wege beschritten hat. 

Die Ergebnisse zeigen: Die Initiative hat auch in den fünf Landeskirchen 
im Osten Deutschlands reiche Früchte getragen. Und die Entwicklung geht 
noch weiter. Immer mehr Gemeinden begreifen: So, wie wir selbstverständ-
lich Konfirmanden begleiten, brauchen auch Erwachsene Angebote, in de-
nen sie den Glauben kennenlernen bzw. vertiefen können.

Nach zweijähriger Projektzeit liegt nun ein Werkbuch vor, das viele Fa-
cetten dieser Arbeit mit Glaubenskursen im Osten Deutschlands aufzeigt. 
Damit wird auch den spezifischen Herausforderungen ostdeutscher Kon-
fessionslosigkeit(en) Rechnung getragen.

Wer in diesem Werkbuch liest, kann sich anstecken lassen von der Freu-
de. Denn Pfarrerinnen und Pfarrer, aber auch Gemeindepädagoginnen und 

Geleitwort
von Dr. Andreas v. Maltzahn,  
Bischof, Vorsitzender des Beirats 
des Gemeindekollegs der VELKD
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Die Menschen im Osten und Westen 
Deutschlands sind unterschiedlich soziali-
siert, sie haben unterschiedliche religiöse 
und gesellschaftliche Erfahrungen, des-
halb müssen auch Glaubenskurse anders 
akzentuiert sein. Was für Spezifika-Ost 
gibt es, welche eigenen Erfahrungen mit 
Glaubenskursen haben Kirchen und Ge-
meinden in der ehemaligen DDR gemacht 
und was kann man voneinander lernen? 
Das sind einige der Fragen, um die es im 
folgenden Kapitel geht. 

9

in Leben ohne Kirche und Glauben ist normal im Osten Deutsch-
lands. Hier gehören nur noch knapp 30 Prozent der Bevölkerung zu 
einer der beiden großen Kirchen, auch wenn die Kirchengebäude 

selbst unübersehbar in Städten und Dörfern präsent sind. Die Lebensge-
schichten der Menschen jedoch, die während der 40-jährigen DDR-Zeit im 
Osten aufgewachsen sind, sind weithin areligiös oder zumindest kirchenfern 
geprägt. Diese Entkirchlichung betrifft auch die jüngere Generation, die nach 
der Wende 1989 geboren ist. 

Wer sich in diesem Kontext heute mit dem Thema Glaubensvermittlung 
beschäftigt, muss sich deshalb behutsam der Frage nähern, wie Menschen 
im Osten glauben und ob es Merkmale gibt, die man als Besonderheiten be-
zeichnen könnte - als Spezifika-Ost. Wie lässt sich dieses vielfach gefühlte 
„Andere“ in Worte fassen und ins Gespräch bringen? Wie können etwa bun-
desweit angelegte kirchliche Glaubenskurse auf die Unterschiede in der Bio-
grafie und im Erfahrungsschatz von Menschen in Ost und West differenziert 
eingehen und ihnen gerecht werden?

Diese Fragen sind das zentrale Thema dieses Werkbuchs, das von der 
2012 neu geschaffenen Projektstelle „Glaubenskurse Ost“ in Neudietendorf 
bei Erfurt erarbeitet wurde. Vorausgegangen war das Projekt „Erwachsen 
glauben“ von 2009 bis 2012, mit der  die Evangelische Kirche in Deutschland 
(EKD) und die Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD) erstmals 
gemeinsam ein groß angelegtes Projekt ins Leben gerufen haben, das evan-
gelischen Gemeinden bundesweit Material für Glaubenskurse zur Verfügung 
gestellt hat und es bis heute tut: www.kurse-zum-glauben.de

„Der Grundwasserspiegel der christlichen Kenntnisse ist gesunken, aber 
die Neugier an den Inhalten nimmt zu“ sagte der damalige EKD-Ratsvorsit-
zende Nikolaus Schneider. Deshalb wollten die Initiatoren „die Landeskir-
chen ermutigen, solche Glaubenskurse Schritt für Schritt zu einem Regelan-
gebot und öffentlich erkennbaren Markenzeichen auszubauen.“ Das Projekt 
war ein Schwerpunkt im Reformprozess der EKD, der 2006 durch das Impul-

Sehnsuchtsmelodien
Glaubensfragen im Osten sind anders als im Westen
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legt. Diese und viele weitere Informationen sind jetzt unter dem Menüpunkt 
„Kursmodelle in der Praxis/Ostdeutschland“ auf der Website zu finden: 
www.kurse-zum-glauben.org 

  Das gefühlte „Andere“ in Worte fassen

Mit dem Projekt „Glaubenskurse Ost“ startete im Dezember 2012 eine inten-
sive Arbeit mit Glaubenskursen im Osten Deutschlands, die die besondere 
gesellschaftliche und kirchliche Situation für die Glaubensvermittlung dort 
beschreibt. Daneben wurden Impulse aus Praxis und Forschung aufgegrif-
fen und Bedingungen für ein Gelingen dieser Arbeit formuliert. Pfarrerin 
Dorothee Land, die von der EKM mit der Projektstelle betraut wurde, meinte 
zum Start: „Schön wäre es, wenn es gelänge, auf die religiöse Sehnsuchts-
melodie von Menschen, die bewusst im Osten Deutschlands zu Hause sind, 
einige Antwortklänge zu entdecken, so dass ganz neue Hör- und Sichtweisen 
entstehen.“

Mit den jetzt in diesem Werkbuch vorliegenden Ergebnissen aus der 
Projektarbeit erhalten hauptberufliche und ehrenamtliche Mitarbeitende 
Anregungen, auch in ihrem Kontext Kurse zum Glauben anzubieten oder da-
mit weiterzuarbeiten. Im Projektzeitraum von 2012 bis 2015 wurden unter-
schiedliche Wege beschritten, um den positiven Erfahrungen der bisher ge-
leisteten Arbeit auf die Spur zu kommen. Die Veröffentlichungen zum 
Themenfeld wurden intensiv wahrgenommen. Es bildete sich ein kleines 
Netzwerk von Verantwortlichen aus den ostdeutschen Landeskirchen und 
vom Institut zur Erforschung von Evangelisation und Gemeindeentwicklung 
(IEEG) an der Universität Greifswald. Diese Gruppe hat die Entstehung die-
ses Werkbuchs intensiv begleitet. Daneben wurden zwölf ausführliche Inter-
views mit Praktikerinnen und Praktikern geführt. Bei einer Konsultation im 
März 2014 schließlich wurde der Zwischenstand des Projekts mit Vertrete-
rinnen und Vertretern aus der Praxis und Verantwortlichen diskutiert und 
die anstehenden Fragen weiter vertieft.

Eine zentrale Frage auch hier war: Gibt es Spezifika-Ost und wie lassen 
sie sich beschreiben? Ein Leitmotiv dabei war, die Neugier in Worte zu fas-
sen und zu formulieren, was bei vielen nur als Gefühl vorhanden ist. Denn 
dieses gefühlte „Andere“ braucht Worte, um es ins Gespräch zu bringen. 
Davon zeugen auch die vielen aktuellen Veröffentlichungen, Romane, Port-
räts und Autobiografien, die sich dem Thema Ost-West 25 Jahre nach der 
Wende ganz neu widmen. So etwa Anja Goerz: „Der Osten ist ein Gefühl. 
Über die Mauer im Kopf“ oder Sabine Rennefanz: „Eisenkinder. Die stille Wut 

spapier „Kirche der Freiheit“ angestoßen worden war. Ein spezielles Augen-
merk auf Spezifika-Ost mit entsprechend aufbereitetem Kursmaterial je-
doch fehlte bisher. Diese Leerstelle soll hiermit geschlossen werden.

  Vom Projekt „Erwachsen glauben“ bis heute

Glaubenskurse sind keine Erfindung der EKD, sondern werden in vielen Ge-
meinden und Einrichtungen seit langem angeboten. Innerkirchlich jedoch 
wurden sie oft unterschätzt. Dies änderte sich unter anderem durch wissen-
schaftliche Studien, die nachwiesen, dass Seminare zu Kerninhalten des 
christlichen Glaubens – wie Glaubenskurse sie darstellen – eine wichtige 
Funktion für die Glaubensbiografie der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ha-
ben und zugleich ein wichtiger Motor für Gemeindeentwicklung sind. 

Diese positiven Effekte haben die EKD veranlasst, Glaubenskurse Schritt 
für Schritt zu einem Regelangebot an vielen kirchlichen Lernorten auszu-
bauen. Die vierjährige Laufzeit von „Erwachsen glauben“ 2009 bis 2012 wur-
de dazu genutzt, einen nachhaltigen Prozess anzustoßen. Mit Ablauf der 
EKD-Förderung ist das Projekt jedoch nicht zu Ende gegangen, sondern hat 
sich seit 2013 stärker in die einzelnen Landeskirchen verlagert. Das AMD-
Projektbüro „Kurse zum Glauben“ im Evangelischen Werk für Diakonie und 
Entwicklung in Berlin hat entschieden, soweit möglich auch weiterhin eine 
koordinierende Funktion wahrzunehmen.

Völlig neu wurde zudem 2012 die Projektstelle „Glaubenskurse Ost“ einge-
richtet. Sie ist am Gemeindekolleg der Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Deutschlands (VELKD) in Neudietendorf bei Erfurt angesie-
delt. Es ist ein gemeinsames Projekt von AMD, VELKD und der Evangelischen 
Kirche in Mitteldeutschland (EKM). Alle beteiligten Partner hätten „ein gro-
ßes Interesse daran, die Fülle von Glaubenskursen aus den ostdeutschen 
Kirchen“, die aus besonderen Gemeindesituationen erwachsen seien, einer 
größeren Öffentlichkeit zu erschließen, hieß es dazu. 

Bis dahin waren die besonderen Herausforderungen im weithin säkula-
risierten ostdeutschen Kontext nicht ausreichend sichtbar geworden. In der 
ersten Auflage des Handbuchs „Erwachsen glauben“ Anfang 2011, das als 
Arbeitsmaterial an alle Pfarrämter in Deutschland ging, fehlte das Thema 
noch völlig. Obwohl es bereits Anfang 2010 eine erste „Erkundung der Tauf- 
und Glaubenskursarbeit in den ostdeutschen Landeskirchen“ unter gut 160 
Gemeinden gegeben hatte, die eine nachhaltige Wirkung, aber auch eine ge-
wisse „Reserviertheit gegenüber Konzepten westdeutscher Herkunft“ be-

L E
 S

 E
 P

 R
 O

 B
 E



12 13

Dieser areligiöse, religiös indifferente oder kirchenkritische Kontext im 
Osten wirkt bis heute in den Einstellungen gegenüber Glaube und Kirche 
nach. Die Entkirchlichung hat andere biografische Muster geprägt und be-
trifft auch die jüngere Generation. In den nächsten Jahren und Jahrzehnten 
werden sich diese Unterschiede verlieren, im Augenblick sind sie noch sehr 
präsent. 

Was in dieser Situation geboten ist, beschreibt Thomas Schlegel, Refe-
ratsleiter im Landeskirchenamt der EKM als Dringlichkeit, sich radikal auf 
diese Welt einzulassen: „…so wie Gott Mensch geworden ist und in irdische 
Kultur eingegangen ist, so muss auch die Verkündigung Mensch werden und 
in irdische Kultur eingehen“, meint er in seinem Aufsatz über Mission im 
Osten Deutschlands und mit Blick auf die Kirche. „Wo das gelingt, wird die-
ser Ort zum ‚Einlasspunkt‘ – in einem doppelten Sinn: Sie lässt sich ein und 
wird eingelassen.“ Glaubenskurse im Osten Deutschlands sind ein Beispiel 
dafür, wie so verstandene Verkündigung konkret wird.

  Freiräume für Neues schaffen

In der Glaubenskursarbeit ist das Thema „Osten“ oder auch „DDR-Vergan-
genheit“ jedoch eher unmerklich und emotional präsent, sofern es nicht 
ausdrücklich aufgerufen wird. Je nach Kontext begegnen sich in Glaubens-
kursen Menschen mit Ost- und Westbiografie. Im Reden über Glaubens- und 
Lebenserfahrungen werden sowohl Ost- als auch Westprägungen hörbar. 
Wo das Hören mit Achtsamkeit und Respekt geschieht, verändern sich Per-
spektiven, wächst Vertrauen. Das Thema „Osten“ erscheint aber auch im 
Motiv einer vermeintlich „goldenen Vergangenheit“ oder es geht mit Nostal-
gie, Enttäuschungen und zerbrochenen Träumen einher. Dazu gehören Ge-
schichten von Menschen, die ihrer Kirche zu DDR-Zeiten treu geblieben sind 
und deshalb Repressalien und Anfeindungen bis hin zu zutiefst schmerzli-
chen Behinderungen in ihrer persönlichen und beruflichen Biografie erlebt 
haben. 

Diese Glaubens- und Lebenserfahrungen verdienen in gleicher Weise 
Würdigung und Raum. Der und die Einzelne haben aus ihrem Glauben her-
aus Widerstand geleistet, haben sich nicht abgefunden mit dem, was war, 
haben sich gesellschaftlich eingemischt und ihre Stimme erhoben. In einem 
persönlichen und gesellschaftlichen Kontext, in dem Freiheit und Meinungs-
äußerung der Einzelnen beschnitten oder behindert wurden, ist ihnen ihr 
Glaube in einer einzigartigen Weise existentiell bedeutsam geworden – als 
Stärkung, als Kraft zum Widerstand und auch als Trost. 

der Wendegeneration“ (weitere Hinweise im Literaturverzeichnis). Men-
schen nehmen nach wie vor Differenzen zwischen Ost und West wahr und sie 
nehmen sie zum Anlass, darüber ins Gespräch zu kommen. So verliert die 
immer wieder zitierte „Mauer in den Köpfen“ der Menschen an destruktiver 
Kraft.

  Unterschiede benennen – nicht bewerten!

Eine Sorge bleibt: Werden mit der Beschreibung signifikanter Unterschiede 
nicht neue Abgrenzungstendenzen zwischen „Ossis“ und „Wessis“ beför-
dert? Eine wichtige Überlegung, aber alle Diskussionen im Kontext des Pro-
jekts haben gezeigt, dass diese Befürchtung unbegründet ist. Denn ein Ver-
zicht auf die Beschreibung von Divergenzen führt dazu, die bewusst oder 
unbewusst vorhandenen Bilder und Einstellungen in den Köpfen und Herzen 
der Menschen nicht ausreichend ernst zu nehmen. Im Benennen dagegen 
geschieht nicht Abgrenzung, sondern respektvolle Wahrnehmung von Un-
terschieden. Dies dient vor allem einem besseren Verständnis – und zwar 
wechselseitig – wie alle Gespräche zeigen. 

Aufgezeigt werden Differenzen hinsichtlich der Art und Weise zu kom-
munizieren, sich zu zeigen, eigene Ziele zu verfolgen, Konflikte auszutragen. 
Menschen mit ostdeutscher Sozialisation beschreiben dabei ihre Vorsicht, 
ihr Abwägen, auch ihr Stillhalten. Damit ist kein Defizit benannt, das es aus-
zugleichen gilt. Denn in diesem Verhalten liegen Potenziale für ein gutes 
Zusammenleben von Menschen. Unterschiedliche Prägungen aus Ost und 
West können fruchtbar werden, wenn sie endlich nicht mehr mit wertenden 
Urteilen verknüpft werden. Dass viele Deutungen über das, was den „Osten“ 
ausmacht, überwiegend von Menschen stammen, die im Westen sozialisiert 
sind, kann herausfordern, diese Perspektive zu ergänzen. Hier stellt sich 
dann die Frage nach der Deutungshoheit, auf die es bekanntlich keine einfa-
chen Antworten gibt. Insofern zeigt sich bereits an dieser Stelle, wie wesent-
lich der Dialog für das gesamte Thema ist.

Die Kirche im Osten befindet sich nach wie vor in einer deutlichen Minder-
heitensituation. Wenn im Durchschnitt nur etwa 20 Prozent der Bevölkerung 
evangelisch sind, gleichzeitig aber Kirchen und kirchliche Gebäude weithin 
flächendeckend vorhanden sind und damit auch parochiale Strukturen, wird 
schon rein zahlenmäßig eine große Spannung sichtbar. Es gibt viele Kirchen, 
aber nur wenige Christen. Die meisten Menschen hier sind in einer säkula-
ren, kirchenfernen Welt aufgewachsen, anders als im Westen. 
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eder Glaubenskurs verläuft anders und entwickelt eine ganz eigene 
Dynamik, je nachdem, welche Menschen daran teilnehmen und ihre 
Fragen und Lebensgeschichten einbringen. In der Praxis der Glau-

benskurse im Osten Deutschlands wird exemplarisch sichtbar, wie eng per-
sönliche, strukturelle, konzeptionelle und strategische Fragestellungen mit-
einander verwoben sind und wie diese Arbeit auch Bewegung in alle anderen 
kirchlichen Dimensionen bringt. Die folgenden zwölf Punkte verdichten im-
mer wiederkehrende Erfahrungen und werfen ein Licht auf zwölf zentrale 
Einsichten der Glaubenskurse im Osten.

1 	 Glaubenskurse sind ein „Förderprogramm“ für die Stärkung des Pries-
tertums aller Gläubigen. Indem Menschen ermutigt und befähigt wer-
den, jenseits von dem, was als kirchlich korrekt gilt, selbstbewusst darü-
ber zu reden, was sie selbst glauben und denken, werden Entwicklungen 
zu einem erwachsenen Glauben angestoßen oder vertieft. Davon profi-
tieren Gemeinden und Kirchen als Institutionen und Organisationen.

2 	 Glaubenskurse sind  e i n  Angebot gemeindlicher Arbeit unter vielen an-
deren, mit dem exemplarisch wesentliche Fragen zur Gegenwart und zur 
Zukunft unserer Kirche thematisiert werden. Dabei geht es um Gemein-
de- und Personalentwicklung, um die Rolle der Kirche in einer säkulari-
sierten Gesellschaft oder um das, was Menschen im tiefsten Innersten 
trägt und handeln lässt.  

3	 Bei Glaubenskursen entstehen Vertrauensräume, in denen persönliche 
Prägungen und vielfältige Lebenserfahrungen zur Sprache kommen 
können. Das ist wichtig für das soziale Miteinander in einem gesell-
schaftlichen Kontext, der von einer starken Ich-Bezogenheit geprägt ist. 

Horizonterweiterung
Zwölf zentrale Erfahrungen aus dem Osten

Nicht nur für den Osten, aber auch hier gilt, dass die tragfähigen Formen 
gemeindlicher Arbeit – das kann ein Glaubenskurs sein, aber auch etwas 
ganz anderes – vor Ort entstehen. Dafür braucht es ein Denken und Handeln, 
das konsequent von den Personen und ihren Ressourcen geleitet ist. „Wo der 
Mut wächst, nicht mehr alles aufrechtzuerhalten, Brachen auszuhalten und 
Freiräume für die Entstehung von Neuem zu ermöglichen bzw. zu erkämp-
fen, wird auch deutlich werden, welchen Preis und welchen Gewinn diese 
Entwicklung hat“, meinen Isabel Hartmann und Reiner Knieling in ihrem 
Buch „Gemeinde neu denken.“ Die Erfahrungen aus der Praxis der Arbeit 
mit Glaubenskursen spiegeln das eindrücklich wider.

Postkartenmotiv  
der Initiative  
„ERWACHSEN 
GLAUBEN“ 
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